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Beitraͤge zur Geſchichte der katholiſchen Kirche im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert in Beziehung auf die neue⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe derſelben gegen die roͤmiſche Curie. 
Zweite Auflage mit Zugaben von D. Heinrich 
Eberhard Gottlob Paulus, Großherzoglich 
Badiſchem Geheimen Kirchenrath und Prof. der 
Theologie und Philoſophie zu Heidelberg. Heidel⸗ 
berg bei Auguſt Oswald. 1823. IX und 248 S. 


gr. 8. 

Das Theol. Lit. Bl. gehen eigentlich blos die Zugaben 
S. 1 — XXXII an. Denn die neue Ausgabe der Bei⸗ 
träge iſt ein unveränderter Abdruck der 1818 bei demſelben 
Verleger erſchienenen 1. Ausgabe, welche bereits, nament⸗ 
ich unter anderen in den neuen theol. Annalen 1819 Nos 
— S. 1022 — 1029 und in der Jen. Allg. Lit. Zeit. 
2 Nr. 100. nach Verdienſt ihre Anzeige und Beur⸗ 
Tun ung gefunden hat. Da inzwiſchen dieſe Actenſamm⸗ 
K 9 ven eben fo viel Intereſſe, als Wichtigkeit für den 
malbeliken und Proteſtanten, für den Geiſtlichen, Staats- 
mann und Geſchichtſchreiber ſind, ſo ziehen wir ſie billig 
in das Bereich unſeres kritiſchen Forums, und verweilen 
nicht blos bei jenen Zugaben, ſondern auch bei den Bei⸗ 
trägen ſelbſt. 

Hr. Geh. KR. P., der das Anerbieten des Verlegers, 
dieſe von einem ungenannten Herausgeber geſammelten Bei: 
träge zur Ergänzung des Sophronizon aufzunehmen, als 
eine neue Ausgabe derſelben betrachtete, bemerkt in ſeinem 
Vorw. unter Anderen S. III ff., wohl jedem Unbefangenen 
aus der Seele geſprochen: „Möchte doch immer unter uns 
— allerfeitd Unvollkommenen — Jeder, nach ber Stellung, 
— nun einmal er aufzutreten beſtimmt war, dem An⸗ 
Bee zu Hülfe kommen, gegen Unvollkommenheiten, welche 
zaaker ſelbſt, weil feine Stellung ihm die freimüthige Ver⸗ 
beſſerungepflicht mehr erſchwert, nicht fo leicht durch öffent⸗ 
iche Darſtellung dem Beſſerwerden näher bringen kann dc.“ 
„Wie wenige, beſonders der höheren Gefhäfftsmänner, ken⸗ 
3 gegenwärtig, da man während drei bis vier Revolu— 

onsdecennien über der lauten Präpotenz der weltlichen 

f ewalten die ſtillfortdauernde hierarchiſche Gewiſſensbeherr⸗ 
chung für abgeſtorben zu halten ſich gewöhnt hat, noch 

au genug, was Alles die Kirche Galliens der römiſchen 
bi rie nie zugeſtanden hat, ohne dadurch von ihrer An⸗ 
waglichkeit an das Primat des apoſtoliſchen Stuhls ab: 
naächen zu wollen.“ Und was ſchon vielfach geſagt, aber 

icht immer gehörig erwieſen, und daher nicht ſo beachtet 
aünden iſt, als zeitdringlich war und die Klugheit erheiſchte, 
tel nich: daß die römiſche Curie, wie ſehr auch den Man⸗ 
ige dem Winde hängend, ja felbft bei allen den man: 
si bfachen Veränderungen und Verbeſſerungen ihrer Prin: 
pien, doch noch immer die alte ſei in ihren Anſprüchen, 


18 27. 


Maßregeln u. ſ. w.; 
Beiträge, in den Zugaben durch unläugbare Thatſachen — 
zu dem Behufe: 


„der Regierung des Kirchenſtaates“ 


Nr. 40. 


dieß beweiſt und belegt er, wie die 


„daß durch dergleichen neue Data nun 
von Vielem, was, als offenbar nicht gut bekannter wer⸗ 
den muß, die Beſſerungsnothwendigkeit bekannter werde.“ 
Indem wir nur wünſchen, daß Hrn. KR. P. Unterſchied 
zwiſchen dem „römiſchen Hofe (la Cour, Curia), d. h. 
und dem „römiſch-pon⸗ 
tificialiſchen Stuhle“, d. h. der „über alle Biſchöfe der 
kathol. Kirche ſich erſtreckenden geiſtl. Oberaufſicht in Lehren 
und Sitten“ S. VI Anm., allgemein anerkannt werde, 
gehen wir zu den Zugaben ſelbſt über. Die erſte, S. VIII 
bis XII, zeigt durch ein „Actenſtück über ein curialiſtiſch 
gebotenes Proselytenmachen“ vom 29. Januar 1822 das 
„fortdauernde Beſtreben, durch Einfluß in gemiſchte Ehen 
Proselyten zu machen und beinahe zu erzwingen,“ wenn 
unter Anderen ausdrücklich bemerkt wird: »et postquam 
ipse (der Verlobte) cum juramento promiserit, se 
pro viribus curaturum, ut mulier abjurata haeresi 
Catholicam fidem amplectatur, eademque mulier 
acatholica jurejurando spoponderit, in exercitio 
Catholicae Religionis Oratori nullum impedimen- 
tum illaturam, ac prolem utriusque sexus sacro 
baptismatis lavacro mature regeneratum in-Catho- 
licae Religionis professione libere jugiterque edu- 
cari permissuram, super recensito secundi alhıni- 
tatis seu consanguinitatis gradus impedimento, et 
non obstante, quod mulier sit acatholica etc., ut 
matrimonium cum dicta muliere — contrahere etc. 
Gewiß mit vollem Rechte fragt daher P. in der II. Zu⸗ 
gabe S. XII — XIV: „Darf ein Staat einer Religions⸗ 
und Kirchengeſellſchaft zulaſſen, daß ſie den Mitbürgern 
einer anderen Kirche, welche unter dem Schutze des Staa⸗ 
tes gemeinſchaftlich ſtehen, bei einer rechtmäßigen Hand— 
lung, wie die Eheverbindung iſt, Bedingungen mache, und 
ſich tarmäßig bezahlen laſſe, die von Seiten des Staates 
nicht anerkannt werden können, ja ſogar als Vergehen 
ankannt werden? u. fe w. — Die III. Zugabe S. XIV 
bis XXI, liefert ein „Factum vom Jahre 1782, woraus 
das fortdauernde Beſtehen des päpſtlichen Hofes auf dem 
Grundſatze erhellt: „daß die kathol. Kirche wie ein Staat 
in allen Staaten ſei, mit welchem die Staatsregierungen 
Verträge ſchließen müßten, wogegen die ohne Einwilligung 
der Papſtmacht geſchloſſenen Staatsverträge jenem allgemei⸗ 
nen Ceuropäiſchen, ja ökumeniſchen) Kirchenſtaate Nichts 
entziehen dürften, und hierin Null wären.“ Nämlich, als 
1782 (ſ. Berliner Monatſchr. Juni 1786. S. 518 Not.) 
in dem Streite über das Dibcefanrecht des Erzbiſchofs von 
Cöln, auch über die cleviſchen Lande von Preußen mit dem 
römiſchen Hofe Unterhandlungen gepflogen wurden, und 
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Preußen unter mehreren Gründen zum Beweiſe der Unab— 
hängigkeit jener Lande auch §. 48. des V. Art. des weft: 
phäliſchen Friedens anführte, gab der päpſtliche Hof zur 
Antwort: „In dieſer Sache kann nicht angeführt werden, 
daß laut dem Art. 5. des weſtphäl. Friedens eine Abſon— 
derung geſchehen ſein ſoll. Denn es iſt bekannt, daß der 
heil. Stuhl dieſen Frieden niemals erkannt hat, gegen wel— 
chen Innocenz X. proteſtirte, nicht nur mündlich durch ſei— 
nen Nuntius Fabio Chigi, welcher hernach unter dem Na— 
men Alexander VII. ſein Nachfolger wurde, ſondern auch 
durch zwei Verordnungen. Da Se. Majeſtät ruhmwürdigſt 
erklärt haben, ſich den Geſetzen, Rechten und der Ehre 
des heil. Stuhles gemäß bezeugen zu wollen, ſo werden ſie 
erlauben, daß der heilige Vater nicht einen Grund (oder 
Räſonnement) annehme, welcher allem dieſem gerade ent— 
gegen fein würde.“ Die Nichtigkeitserklärung (Innocen- 
tii X. Declaratio Nullitatis Articul. pacis Germ. 
Ad perpetuam rei Memoriam) iſt zugleich S. XVI 
bis XXI abgedruckt. Daß der Staat mit der Kirche, 
d. h. die weltliche Macht mit der geiſtlichen Macht Ver— 
träge abſchließen könne und müſſe, ſowie daß weder von 
Verträgen die Rede ſein könne, wenn der andere paciſci— 
rende Theil nicht conſentirt, noch, daß der Staat oder die 
weltliche Macht die Kirche, d. h. die geiſtliche Macht nicht 
beeinträchtigen dürfe — dieß ſo im Allgemeinen hingeſtellt, 
kann vor dem Forum der Moral und Rechtslehre keinem 
Zo eifel unterworfen fein. Allein es handelt ſich hier blos 
um die Idee, dieſer Grundſatz leidet ſeine Anwendung nur 
auf die Idealkirche, welche mit dem Staate unter höherer 
Einheit, wie Geiſt und Sinnlichkeit im Menſchen zuſam— 
menfällt. Indem aber die katholiſche Kirche, welche keine 
Idealkirche iſt, dieſen Grundſatz für ſich geltend zu machen 
ſucht, beſtrebt fie ſich durch eine dialektiſche Täuſchung 
Rechte zu erſchleichen, die ihr in Folge dieſes richtig ange— 
wendeten Grundſatzes nicht eingeräumt werden können, — 
ein Standpunkt, auf welchen Ref. bei dieſer Gelegenheit 
darum aufmerkſam macht, weil eine weitere Aus- und 
Durchführung feines Princips in den großen Widerſtreit 
der Anſichten und Urtheile über den treffenden, bereits viel- 
beſprochenen Gegenſtand der Zeit Licht werfen würde. Der 
reale Streit des Realen und Idealen, welcher ſich, ſo lange 
die Welt ſteht, in allen Fugen des menſchlichen, bürger— 
lichen und kirchlichen Lebens fortwinden wird und muß, 
ſcheint in ſeinem innerſten Weſen noch immer nicht genug 
erkannt und richtig beurtheilt zu werden. Sonſt könnten 
nicht noch immer ſo viele und verderbliche Mißgriffe von 
beiden Theilen geſchehen. Gerade der kathol. Kirche aber 
thut eine richtige Beurtheilung desſelben vor Allem Noth. 
Dieſelbe Bemerkung des Ref. nämlich geht auch die vierte 
Zugabe S. XXII — XXXII an, welche in den Actenſtücken 
der Protestatio nomine sanctitatis suae Pii Papae VII. 
et sedis apostol., contra ea omnia, quae in prae- 
judicium et rationum Eeclesiarum Germanicae, at- 
que etiam sanctae sedis, vel sancita vel manere 
n sunt in Congressu Vindobonensi. Dat. 
. d. 14. Jun. 1815. ein Decret der neueſten Zeit 
gibt. 7 
Wir gehen zu den Beiträgen ſelbſt über, und finden 
hier zunächſt A. einen intereſſanten Auszug aus Vr. Grs- 
goire's Werke: Essai historique sur les libertes de 
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l’eglise gallicane et des autres églises de la catho- 
licité pendant les 2 derniers siecles. Paris 1813. 
S. 1 — 26 mit Einſchluß der Declaration des franzöſiſchen 
Klerus von 1682. Nach einer kurzen Ueberſicht der erſten 
zehn Capitel folgt eine getreue Ueberſetzung des 11. Cap. 
Wir machen beſonders auf die Unterredung G's. mit dem 
erſten Conſul, vor Abſchluß des Concordats von 1801 auf: 
merkſam, wie wir überhaupt verſichern dürfen, daß der Be 
obachter der Zeit hier viele Aufſchlüſſe über dunkele Partien 
der neueſten Geſchichte, beſonders über die Politik des päpſt— 
lichen Hofes ſinden werde. Auch an treffenden Anſichten iſt 
dieſer Auszug reich. — B. Darſtellung des Betragens des 
römiſchen Hofes ſeit 1800 — 1811. Auszug aus Essay 
historique sur la puissance temporelle des Papes, 
sur abus qu'ils ont fait de leur ministere spiri- 
tuel et sur les guerres qu'ils ont declares aux 
Souverains, specialement à ceux qui avoient la 
preponderance en Italie. 4. Ed. 2 Tom. Paris 
1818. deſſen Verfaſſer das damals nach Paris gebrachte 
päpſtliche Archiv benutzte. S. 27 — 54. Des päpſtl. Hofes 
ſieben Reclamationen gegen die organiſchen Artikel — Bulle 
» Autorem fidei« gegen das Concilium von Piſtoja — 
Eigene Gewohnheit der Päpſte, gegen öffentlich von ihnen 
geſchloſſene Verträge geheime Proteſtationen ins Archiv nie— 
derzulegen — Behauptung des Rechts, Fürſten abzuſetzen — 
Zurückrufung der dem Cardinale Caprara gegebenen Voll— 
machten — Dispenſation in Eheſachen. Geheime Inſtruc— 
tion für Polen 1808 — Verweigerung der kanoniſchen In— 
ſtitution der franz. Biſchöfſe — Bemühungen, Unruhen in 
Frankreich zu erregen — Urtheil eines proteſtant. Gelehr—⸗ 
ten über die verſchiedenen Stufen der päpſtlichen Macht. 
Insgeſammt höchſt merkwürdige Actenſtücke! — von denen 
wir denjenigen unſerer Leſer, welchen dieſelben noch nicht 
zugekommen ſein ſollten, eine Andeutung zu geben glauben, 


wenn wir die der Curie oft zur Laſt gelegte, noch immer vor- 


handene Tendenz einer röm. Univerſalſouveränität mit deren 
S. 57 ff. enthaltenen Breve belegen: »V. F. Francisco 
Archiep. olim Albiensi Pius P. VII. Ven. Fratri 
S. et B. Imposita humilitati nostrae universi do- 
minici gregis custodia postulat, ut de animarum 
salute impense solliciti utiliori procurationi illa- 
rum ecclesiarum, quae ob diuturnam Antisutum 
absentiam plurimum caperent detrimenti, oppor- 
tune consulamus, praesertim ubi de illustrioribus 
sedibus, amplioribusque dioecesibus res sit, quae 
astoris praèsentiam multis nominibus reguirunt- 
ln: itaque dilect. filius noster, Joseph Pit. 8. 
Mariae de Victoria 8. A. E. Presbyter- Cardin, 
Fesch etc. Ganz ſtimmt Ref. in die Anmerk. ein! 
„Ueber ein auch für den Staat fo wichtiges Amt entſchei— 
det eine fremde Macht. Sie fordert von einer Stadt und 
Kirche heilige Obedienz in Beſetzung einer Stelle, welche, 
wenn alte Kanones gelten, der Klerus und das Volk von 
Lyon ſelbſt beſetzen ſollten ꝛc.“ 

Unter C. werden Bruchſtücke, die Kirchengeſchichte von 
Frankreich in den erſten Jahren des 19. Jahrhunderts be 
treffend, gegeben, S. 61 — 192. 1) Rede Pius VII. im 
geheimen Conſiſtorium 1802. Wie wenig der Papſt damal 
gegen Napoleon den Weihrauch ſparte, werden unſere Leſer 
ſchon aus wenig Worten entnehmen. Denn: „Es entge 
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euch wohl nicht, heißt es S. 62, daß wir hier von dem 
erſten Conſul der franz. Republik, von Napol. Bonaparte, 
ſprechen wollen. Seine Weisheit ließ ihn einſehen, daß 
das wahre Glück und die Ruhe einer ſo großen Nation 
durchaus von der Wiederherſtellung der katholiſchen Religion 
abhing, und ſo kam er mit den Geſinnungen, welche ſei— 
nen Geiſt und fein Gemüth bezeichnen, unſern Wänſchen 
zuvor u. ſ. w.“ 2) (Mr. de Barral's) Bemerkungen über 
die römiſche Schrift: Esame degli articoli organici 
Publicati colle Stampe di Parigi unitamente alla 
Conventione. (Auszug.) S. 69 — 74. Obgleich der hei: 
lige Vater, hoffend, daß noch Abänderungen darin zu be— 
wirken ſein würden, in ſeinem geheimen Conſiſtorium am 
24. Mai 1802 der organiſchen Artikel nur mit sußerſt ge 
mäßigten Klagen erwähnte und eine gemäßiate Gegenvor⸗ 
ellung ankündigte, ſo verbreiteten doch mehrere römiſche 
heologen und Kanoniſten mündlich und ſchriftlich die bit» 
terſten Klagen. Beſonders auch in gegenwärtiger Denk— 
ſchrift, deren Verf. oder Pff. es ſich zum Zwecke gemacht 
zu haben ſcheinen, die Diſciplin ſowohl der neuen, als der 
alten gallikaniſchen Kirche im Gegenſatze der katholiſchen 
Kirche im ſchiefſten Lichte darzuſtellen, enthüllt ſich der 
Zeiſt der Uebertreibung. Die gegebene Kritik des 21. Ar⸗ 
tikels iſt gleich treffend und bündig. Ein beſonderes In: 
tereſſe gewähren 3) die Briefe an Pius VII. ven franzö— 
ſiſchen Biſchöfen. S. 74 — 96. Derſelben find vier, und 
unter denſelben das merkwürdige Schreiben vom Herrn v. 
oulogne, Biſchofe von Troyes, von 1810, mit den Unter: 

riften von 19 zu Paris verſammelten Prälaten, worin 
er heil. Water in einer freimüthigen, kraftvollen, ädlen 
und würdigen Sprache, wie dieſelbe auch in den übrigen 
chreiben derſelben Tendenz herrſcht, beſchworen wird: ſei⸗ 
nen Weigerungen zur Ertheilung der Vollmacht zu Ehe— 
dispenſationen an die Biſchöfe ein Ende zu ſetzen, weil ſonſt 
ei der damaligen Lage der Dinge der Abfall der gallikani— 
ſchen Kirche und der Verfall der Religion unvermeidlich 
ſein würde. Dieſer Brief und die zwei Briefe des Erz 
biſchofs von Tours wurden in der Urſchrift in dem päpſt⸗ 
lachen Cabinete zu Savonna gefunden, als Pius VII. 
apiere auf Befehl der franzöſiſchen Regierung weggenom— 
men wurden. Faſt noch intereſſanter ſind J) die Acta des 
irchenraths in den Jahren 1809, 1810, 1811, welche 
den Kampf der römiſchen Politik mit der Napoleoniſchen 
eurkunden. S. 96 — 192. Es werden gegeben: a) die 
u Kirchenrathe vom Kaiſer vorgelegten Fragen. S. 96 
u 98. bp) Die Antworten auf dieſelben, nebſt einer Fai- 
etlichen Note. S. 98 — 145. c) Vollmachten und In 
ſcöcttenen für Savonna; Briefe von Cardinälen und Bi⸗ 

öfen an Pius VII.; des Cultminiſters an die abgeord- 


liultminiſters. S. 177. 
ins von 1811; Decret 
dentionalconciliums an Pius VII.; des Cardinal Feſch an 
gelben; Breve Pius VII. vom 20. Sept.; Anweſenheit 
N ürſten Primas bei dem Nationalconcilium; Bemer⸗ 
"gen von Mr. Debertier, Biſchofs von Rhodez. 
des unter D. findet man die drei franzöſiſchen Concordate 
180 neunzehnten Jahrhunderts, S. 193 — 197, nämlich 
1, 1813, 1817, und Martin de Gray uͤber das letz⸗ 
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tere Urtheil, S. 198 — 212. Päpſtliches Breve an Mars 
cellus, S. 213. Brief von Conſalvi an Talleyrand, S. 215. 

Ref. legt dieſe Actenſtücke mit dem Wunſche und der 
Hoffnung aus der Hand, daß die ſchon 1818 verheißene 
Erſcheinung eines 2ten Bandes, die deutfch-Eathol. Kirche 
betreffende Actenſtücke enthaltend, nicht ausbleiben möge! 


Moͤglichſt vollſtaͤndige Sammlung aller Ausſpruͤche 
der heil. Schrift alten und neuen Teſtaments uͤber 
die ganze Glaubens- und Sittenlehre. Nuͤrnberg, 
bei Heinrich Haubenſtricker 1826. 8. XXIV und 
247 S. 

Wenn der ungenannte Verf. des vorliegenden Buches in 
einer geordneten Zuſammenſtellung einzeler Ausſprüche der 
h. Schrift den Kern derſelben geben, wenn er, wie Engel 
neuerlich in ſeinem trefflichen Werke gethan hat, den Geiſt 
der Bibel durch das Bibelwort ſelbſt darſtellen wollte, ſo 
war es ein doppelter Weg, der zur Erreichung ſeines Zie— 
les von ihm eingeſchlagen werden konnte. Der eine war 
der, daß der Verf. durch fortgeſetztes gründliches Studium 
der heil. Urkunden, durch immer tieferes Eindringen in den 
Sinn und Geiſt jedes einzelen Buches ſich aus ihren deut— 
lichſten Stellen ihre Hauptlehren conſtruirte, und ſo ein 
von ihm ſelbſt geſchaffenes Gebäude der chriſtlichen Glau— 
bens⸗ und Sittenlehre durch geordnete Ausſprüche der Bibel 
ſeinen Leſern vor die Augen ſtellte — der andere war der, 
daß der Verf. irgend ein ſchon vorhandenes Syſtem der 
chriſtlichen Religion und Moral, irgend einen Katechismus 
zum Grunde legte, eine gute Concordanz zur Hand nahm, 
und damit ausgerüſtet für jede einzele Glaubens- oder 
Siitenlehre die bezüglichen Stellen, die ſogenannten dicta 
probantia, in der Bibel nachſuchte und abdrucken ließ. 
Das erſtere Verfahren würde allerdings viel gründliche 
Gelehrſamkeit und einen Jahrelangen unermüdeten Fleiß 
erfordert, aber auch zu einem belohnenden Ziele geführt 
haben, das zweite war leicht und erforderte weiter Nichts, 
als eine verſtändige Benutzung der ſchon vorhandenen Mit— 
tel. Und wenn wir nun bei Durchleſung des Buches zu 
der Ueberzeugung gekommen ſind, ſein Verf. habe nicht 
den erſtgenannten ſchwereren, ſondern den zweiten, leichteren 
Weg betreten, ſo iſt dadurch ſchon mehr oder weniger unſer 
Urtheil über ihn und feine Schrift ausgeſprochen. Daß er 
mit tiefer, gründlicher Schriftgelehrſamkeit an ſein Werk 
gegangen ſei, daß er etwas Neues, noch nicht Erforſchtes, 
auch in ſeinen eingeſchobenen exegetiſchen Erklärungen nicht, 
zu Tage gefördert, oder überhaupt etwas Ausgezeichnetes ge— 
liefert habe, können wir ihm nicht nachrühmen, ſowenig, 


als wir ungerügt laſſen dürfen, daß er dem auf dem Titel 


gegebenen Verſprechen einer möglichſt vollſtändigen Samm- 
lung aller Ausſprüche der heil. Schrift über — — nicht 
nachgekommen iſt, daß er manche Sprüche unter verſchie— 
denen Rubriken gar zu oft hat abdrucken laſſen, anſtatt 
durch ein bloſes Citat auf den erſten Abdruck zu verweiſen, 
daß andere Stellen unter die Ueberſchriften, unter denen 
ſie gegeben ſind, eigentlich nicht gehören, noch andere will— 
kürlich erklärt und aus dem Zuſammenhange geriſſen, als 
Beweisſtellen gelten ſollen, wo fie höchſtens als ein Motto 
gelten können u. ſ. w. So fehlt z. B. unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Pflichten der Kinder gegen die Aeltern“ die bekannte 
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kräftige, erſchütternde Stelle: „Ein Auge, das den Vater 
verſpottet und verachtet der Mutter zu gehorchen, das müſ— 
fen die Raben am Bade aushacken und die jungen Adler 
freſſen“ und in der Einleitung über den Werth der heil. 
Schrift dürfte mancher treffende Ausſpruch vergeſſen ſein. 
So erklärt der Verf. den Ausſpruch Joh. 13, 17.: „So 
ihr ſolches wiſſet, ſelig ſeid ihr, ſo ihr es thut,“ in der 
Maße, daß er die Worte „ſo ihr ſolches wiſſet“ auf den 
Inhalt der heil. Schrift bezieht, da doch dort bekanntlich 
von etwas ganz Anderem die Rede iſt. So erklärt er die 
Worte: „im Geiſte und in der Wahrheit Gott anbeten“ 
„mit aufrichtigem Herzen,“ was durchaus nicht erſchöpfend 
iſt. So ſind unter der Ueberſchrift: „Bete auch in deinem 
Hauſe“ eine Menge Stellen aufgeführt, die vom Beten 
überhaupt reden, nicht aber von häuslicher Andacht, der 
nur die eine vom Verf. angeführte Stelle gilt: „Gehe in 
dein Kämmerlein.“ So bildet ſich der Verf. eine Beweis⸗ 
ſtelle für die Hülfe, welche der Fromme bei Gott findet, 
indem er ſchreibt: „Er hilft ſeinen Dienern“ und die Worte 
„Iſrael auf“ willkürlich wegläßt. — Es würde uns leicht 
werden, mehr dergleichen Ausſtellungen zu machen, allein 
wir wollen die Leſer nicht ermüden, und glauben durch das 
Vorſtehende ſchon dargethan zu haben, daß unſer Urtheil 
ſeine Gründe hat. 

Bei alle dem verkennen wir die gutgemeinte Abſicht des 
Verfs. nicht, wiſſen ſeinen frommen Eifer für die Bibel 
und ihre fleißige Benutzung gebührend zu achten, und ſind 
davon überzeugt, daß ſeine Schrift, neben ſo vielen an⸗ 
deren dieſer Art, brauchbar ſein und Segen ſtiften werde. 
In der Vorrede, die freilich wohl einer Predigt ähnlicher 
ſieht, als einem Prologe, gibt der Verf. die bekannten 
Regeln für das heilbringende Leſen der heil. Schrift, und 
wenn er in der Schlußerinnerung am Ende des Buches ſo 
ziemlich das Nämliche wiederholt, ſo entläßt er ſeine Leſer 
mit den rührenden und wahrhaft ergreifenden Worten, mit 
denen einſt der ſel. Gellert eine ſeiner Vorleſungen ſchloß, 
und denen auch hier als Denkmal des frommen Mannes, 
den die Jetztzeit faſt vergeſſen hat, eine Stelle vergönnt 


ſein möge. 

„Laſſen Sie mich, fe ſprach er, ein aufrichtiges Geſtänd⸗ 
niß ablegen, theuerſte Freunde. Ich habe fünfzig Jahre 
gelebt und mannichfache Freuden des Lebens genoſſen. Keine 
ſind dauerhafter, unſchuldiger und glücklicher für mich ge⸗ 
weſen, als die mein Herz, von den ſanften Feſſeln der 
Religion eingeſchränkt, nach ihrem Rathe geſucht und ge⸗ 
noſſen hat; dieſes bezeuge ich auf mein Gewiſſen. Ich habe 
fünfzig Jahre gelebt und mannichfache Mühſeligkeiten des 
Lebens erduldet; und nirgends mehr Licht in Finſterniſſen, 
mehr Stärke, mehr Troſt und Muth in den Leiden gefun: 
den, als bei der Quelle der Religion; dieſes bezeuge ich 
auf mein Gewiſſen. Ich habe fünfzig Jahre gelebt, und 
bin mehr als einmal an den Pforten des Todes geweſen; 
ich habe es erfahren, daß Nichts, Nichts ohne Ausnahme, 
als die göttliche Kraft der Religion die Schauder des To⸗ 
des beſiegen hilft; daß Nichts, als der heilige Glaube an 
unſeren Heiland und Erlöſer den bangen Geiſt bei dem 
entſcheidenden Schritte in die Ewigkeit ſtärken, und das 
Gewiſſen, welches uns anklagt, ſtillen kann; dieſes bezeuge 
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ich, als vor Gott. Gilt das Anſehen eines Freundes und 
Lehrers bei Ihnen, o ſo laſſen Sie das meinige zu 
Zeit bei ſich gelten, wenn Ihnen der ſtolze Vernünftler 
die Lehren der Schrift geringſchätzig machen und der VER 
ſchlagene Freigeiſt Ihnen Ihren heiligen Glauben entreißen 
will. Nie müſſe denn unter dir, Volk 
linge, ein Verächter oder Spötter des beßten aller Bücher 
erfunden werden!“ 

Wenn übrigens nach der wenigſtens indirect ausgeſpro⸗ 
chenen Abſicht des Verf. ſeine Sammlung bibl. Ausſprüch⸗ 
zu einem Erbauungsbuche für die Chriſten überhaupt be 
ſtimmt fein ſoll, fo erlaubt ſich Rec. feinen Zweifel dar 
über auszuſprechen, daß es gerade die ſe Beſtim mung 
erreichen werde. Denn der gemeine Mann, welcher nicht 
im Stande ift, die ſyſtematiſche Anlage eines ſolchen Buches 
zu durchſchauen, weiß ein ſolches weder recht zu ſchätzen / 
noch auch für feine augenblicklichen Bedürfniſſe zu benutzen, 
und wenn das hiſtoriſche Element, in welchem religibſe und 
moraliſche Wahrheiten in unſerer Bibel fo häufig dargebo⸗ 
ten werden, auf ihn ſtäts am ſicherſten wirkt, ſo wird er 
nach Rec. Dafürhalten lieber nach der Bibel ſelbſt, oder 
nach einem Eoangelienbuche, oder nach einer bibl. Geſchichte 
zu ſeiner Erbauung greifen, als nach einer Sammlung ein⸗ 
zeler Ausſprüche, unter denen nur wenige in die geſchicht⸗ 
liche Form gekleidet find. Wohl aber macht Rec. die Lehr 
rer in Kirchen und Schulen auf dieſe bequeme, nicht allzu 
große und doch ihrem Inhalte nach ſehr reichhaltige Schrift 
aufmerkſam, und empfiehlt fie angelegentlich beſonders allen 
angehenden Predigern, als ein Mittel, ſich zum Behuft 
ihrer Vorträge an das chriſtliche Volk mit kräftigen Aus 
ſprüchen der Schrift recht vertraut zu machen. Denn wenn 
auch eine Predigt bibliſch fein kann, ohne häufig in den 
Text verwebte bibl. Sprüche, ſo dient doch das zweckmäßig 
angebrachte Bibelwort auch dem ſchönſten Vortrage zum 
Schmucke und zur Krone, und Dank ſei Gott, daß unſer 
chriſtliches Volk eine kräftige Schriftſtelle immer noch liebel 
hört, als eine Sentenz aus Schiller oder Göthe oder Fou 
que, mit welchen unſere modernen Prediger ihr Publicum 
mitunter zu erbauen ſuchen. 

Noch bemerkt Rec., daß der Verf. auf dem Titel ſtatt 
„über die ganze Glaubens- und Sittenlehre“ hätte ſchreiben 
ſollen: „über die ganze chriſtliche Glaubens- und Sitten! 
lehre.“ C. 8. 


Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 
theologiſchen Zeitſchriften. 


Für Chriſtenthum und Gottesgelahrtheit. Eine Oppoſitions“ 
ſchrift, herausgegeben von P. Bretſchneider und Licent. Schröter, 
IX. Bandes IV. Quartalheft. Jena 1826. 


1) Iſt der Rationalismus mit dem Zwecke der chriſtlichen Kirch 
wirklich vereinbar? Von D. Wohlfarth. 

2) Bruchſtücke aus den Papieren eines verſtorbenen Geistlichen 

3) a. Ein Verſuch, die Wundererzählungen der Evangelien AU 
einem unſchuldigen Mißverſtande des urſprünglichen bildet 
reichen Vortrages Jeſu und ſeiner Jünger zu erklären» 

4) b. „Es ift zweckmäßig und ſelbſt nothwendig, bei dem Stati 
punkte, auf welchem jetzt die religiöſe Bildung ſteht , 
Lehre von der Auferſtehung des Fleiſches zu antiquiren, 
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chriſtlicher Jüng 


